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310 A. Erzählende Prosa. II. Geschichtliche Darstellungen.

vom Bolke wie sonst angetastet werden solle. Es geschah dieses, um manches
bei solchem Anstürmen unvermeidliche Unglück zu verhüten. Allein um doch
einigermaßen dem Genius des Pöbels zu opfern, gingen eigens bestellte Perso¬
nen hinter dem Zuge her, lösten das Tuch von der Brücke, wickelten es bahnen¬
weise zusammen und warfen es in die Luft. Hierdurch entstand nun zwar kein
Unglück, aber ein lächerliches Unheil; denn das Tuch entrollte sich in der Lust
und bedeckte, wie es niederfiel, eine größere oder geringere Anzahl Menschen.
Diejenigen nun, welche die Enden faßten und solche an sich zogen, rissen alle die
Mittleren zu Boden, umhüllten und ängstigten sie so lange, bis sie sich durch¬
gerissen oder durchgeschnitten und Jeder nach seiner Weise einen Zipfel dieses
durch die Fußtritte der Majestäten geheiligten Gewebes davon getragen hatte.

Dieser wilden Belustigung sah ich nicht lange zu, sondern eilte von meinem
hohen Standorte durch allerlei Treppchen und Gänge hinunter an die große
Römerstiege, wo die aus der Ferne angestaunte so vornehme als herrliche Masse
heraufwallen sollte. Das Gedränge war nicht groß, weil die Zugänge des
Rathhauses wohl besetzt waren, und ich kam glücklich unmittelbar oben an das
eiserne Geländer. Nun stiegen die Hauptpersonen an mir vorüber, indem das
Gefolge in den untern Gewölbgängen zurückblieb, und ich konnte sie auf der
dreimal gebrochenen Treppe von allen Seiten und zuletzt ganz in der Nähe
betrachten. Endlich tarnen auch die beiden Majestäten herauf. Vater und Sohn
waren wie Menächmen überein gekleidet. Des Kaisers Hausornat von purpur¬
farbener Seide, mit Perlen und Steinen reich geziert, so wie Krone, Scepter
und Reichsapfel fielen wohl in die Augen; denn Alles war neu daran und die
Nachahmung des Alterthums geschmackvoll. So bewegte er sich auch in seinem
Anzuge ganz bequem, und sein treuherzig würdiges Gesicht gab zugleich den
Kaiser und den Vater zu erkennen. Der junge König hingegen schleppte sich
in den ungeheuern Gewandstücken mit den Kleinodien Karls des Großen wie
in einer Verkleidung einher, so daß er selbst, von Zeit zu Zeit seinen Vater an¬
sehend, sich des Lächelns nicht enthalten konnte. Die Krone, welche man sehr
hatte füttern müssen, stand wie ein übergreifendes Dach vom Kopf ab. Die
Dalmática, die Stola, so gut sie auch angepaßt und eingenäht worden, gewährte
doch keineswegs ein Vortheilhaftes Aussehe^. Scepter und Reichsapfel setzten in
Verwunderung; aber man konnte sich nicht leugnen, daß man lieber eine mäch¬
tige, dem Anzuge gewachsene Gestalt um der günstigern Wirkung willen damit
bekleidet und ausgeschmückt gesehen hätte. Kaum waren die Pforten des großen
Saals hinter diesen Gestalten wieder geschlossen, so eilte ich auf meinen vorigen
Platz, der, von Andern bereits eingenommen, nur mit einiger Noth mir wieder
zu Theil wurde.

Es war eben die rechte' Zeit, daß ich von meinem Fenster wieder Besitz
nahm, denn das Merkwürdigste, was öffentlich zu erblicken war, sollte eben vor¬
gehen. Alles Volk hatte sich gegen den Römer zugewendet, und ein abermali¬
ges Vivatschreien gab uns zu erkennen, daß Kaiser und König an dem Balcon-
enster des großen Saales in ihrem Ornate sich dem Volke zeigten. Aber sie
ollten nicht allein zum Schauspiel dienen, sondern vor ihren Angen sollte ein
 eltsames Schauspiel vorgehen. Vor Allem schwang, sich nun der schöne, schlanke
Erbmarschall auf sein Roß; er hatte das Schwert abgelegt, in seiner Rechten
hielt er ein silbernes gehenkeltes Gemäß und ein Streichblech in der Linken. So
ritt er in den Schranken auf den großen Haferhaufen zu, sprengte hinein schöpfte
das Gefäß übervoll, strich es ab und trug es mit großem Anstande wieder zu¬
rlick. Der kaiserliche Marstall war nunmehr versorgt. Der Erbkämmerer ritt


